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Mittwoch, den II. Juli 1900.Nr. 159.

Bekanntmachung.
Jch mache hierdurch bekannt, daß an Stelle

des verſtorbenen Gutsbeſitzers Franz Schu-
mann in Bothfeld deſſen Sohn, der Guts-
beſitzer Alfred Schumann daſelbſt, für die
Ortſchaften Bothfeld, Michlitz, Röcken,
Schweßwitz, Zöllſchen und Ellerbach als
Abſchätzun uge und Verſicherungs-Kom-
miſſar der LandFeuerSocietät ernannt und
von mir verpflichtet worden iſt.

Jn den vorſtehend genannten Ortſchaften
fungirt neben Herrn p. Schumann noch der
Ortsrichter und Maurermeiſter Nitzſcher in
Oeglitzſch als Abſchätzungs- und Verſicherungs-
Kommiſſar.

Der Herr Schuman iſt außerdem berechtigt,
auch in den übrigen Ortſchaften des Kreiſes
thätig zu ſein.

Merſeburg, den 27. Juni 1900.
Der Kreis-Feuer-Societäts-Direktor.

Graf d'Haußonville. (1966
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ſollen die Ortsbehörden alljährlich ein Ver-
zeichniß der in der Gemeinde wohnenden
Perſonen, welche zu dem Schöffenamte be-
rufen werden können, aufſtellen, und es wird
jetzt mit der Aufſtellung dieſes Verzeichniſſes
für die Zeit vom 1. Januar 1901 bis dahin
1902 vorgegangen. Um zunächſt feſtzuſtellen,
wer den Erforderniſſen des Alters von
wenigſtens 30 Jahren und des mindeſtens
zweijährigen Wohnſitzes hierſelbſt genügt,
haben wir Formulare drucken und vertheilen
laſſen, um deren ſchleunige und ſorgfältige
Ausfüllung wir die Hauswirthe und reſp.
Miether dringend erſuchen.

Merſeburg, den 9. Juli 1900.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Das Ueberſteigen bezw. Ueberſchreiten des

Bürgerſtartengrundſtück begrenzenden

(1965

Drahtzaunes iſt ſtrafbar. Zuwiderhandlungen
werden ſtreng geahndet werden.

Merſeburg, den 6. Juli 1900.
Die PolizeiVerwaltung.

Zu den chineſiſchen Wirren.
Merſeburg, 10. Juli.

Auch heute liegt eine beſtimmte Nachricht
über das Schickſal der Geſandtſchaften in
Peking noch nicht vor, indeſſen nimmt man
in europäiſchen diplomatiſchen Kreiſen an,
daß die Europäer getödtet worden ſind. Das
hauptſächlichſte Jntereſſe konzentrirt ſich
jetzt auf Tientſin. Wie die neueſten
Nachrichten lauten, hat dort bereits vorige
Woche ein Zuſammenſtoß zwiſchen europäiſchen
und chineſiſchen Truppen ſtattgefunden, bei
dem heiß geſtritten worden iſt. Auf beiden
Seiten hat man ſchwere Verluſte erlitten,
ohne daß ein greifbares Reſultat erzielt
worden wäre. Die Lage der Europäer in
Tientſin iſt keine beneidenswerthe, die Chineſen
haben ſchwere Geſchütze aufgefahren, die Eu-
ropäer zu beſchießen.

Es heißt neuerdings, auch Kiautſchou gelte
nicht mehr für ganz ſicher, ein Moment, auf
das
haben.

Jm Uebrigen iſt die Lage nicht leicht
zu beurtheilen. Daß die Boxers eine ganz
gemeine Diebes- und Räuberbande ſind,
denen es vor Allem darauf ankommt, zu
rauben und zu ſtehlen, erkennen jetzt
auch die friedliebenden Chineſen. Die Boxers
haben indeſſen einen Rückhalt an dem
Prinzen Tuan. Es herrſcht in China augen-
blicklich völlige Anarchie, an geordnete Zu-
ſtände iſt bis auf Weiteres gar nicht zu
denken, im Gegentheil greift der Aufſtand
noch weiter um ſich. Da die Truppen der
Verbündeten, welche von Europa unterwegs
ſind, noch geraume Zeit nöthig haben, ehe
ſie heran ſind, ſo läßt ſich augenblicklich

wir ſchon vorige Woche hingewieſen

140. Jahrgang.

ſchwer ſagen, was vorausſichtlich die nächſte
Zeit bringen wird. Die Japaner, welche zu
Schiffe in 12 Tagen an der chineſiſchen
Küſte ſein können, laſſen noch immer Nichts
von ſich hören, auch von den Ruſſen hört
man Nichts. Dagegen ſucht Deutſchland die
Ausreiſe von Schiffen mit Truppen ſo ſehr
wie möglich zu beſchleunigen, und nachdem
vor 8 Tagen die beiden Seebataillone ab-
gegangen ſind, iſt geſtern das Panzer-
geſchwader in See geſtochen. Weitere Trans-
porte werden folgen, ſobald es die Verhält-
niſſe irgend zulaſſen.

Kaiſer Wilhelm hat geſtern an die Truppen,
bevor ſie den Kieler Hafen verließen, noch eine
Anſprache gehalten, welche nicht minder deutlich,
als die kürzlich gehaltene, zu erkennen giebt,
daß der Monarch nicht eher ruhen will, bis
China beſiegt am Boden liegt. Wir dürfen
uns alſo unter Umſtänden auf eine lange
Dauer der Feindſeligkeiten gefaßt machen.
Ohne ſchwere Artillerie werden wir nicht
ſonderlich Viel ausrichten können, und wenn
wir einen Winterfeldzug bekommen ſollten, ſo
wachſen die Schwierigkeiten in's Ungeheuerliche.

Wir verzeichnen folgende Meldungen:
Kiel, 8. Juli. Nach dem Gottesdienſt

auf dem Flaggſchiff „Kurfürſt Friedrich Wil-
helm“ richtete der Kaiſer an die Mann-
ſchaften folgende Anſprache:

„Jhr ſeid die erſte Panzerdiviſion, welche Jch in
das Ausland entſende. Bedenkt, daß Jhr mit
hinterliſtigen, aber mit modernen Waffen ausge-
rüſteten Gegnern kämpfen müßt und rächt ver-
goſſenes deutſches Blut, ſchonet Weiber und Kinder.

Jch werde nichtruhen, bis China nieder-
geworfen iſt und alle Blutthaten geräch-
ſind. Jhr werdet mit den Mannſchaften ver-
ſchiedener Nationen zuſammen kämpfen, haltet
ſtets gute Kameradſchaft.“

Kiel, 9. Juli. Jn Gegenwart des Kaiſers
und des Prinzen Heinrich trat heute Vor-
mittag das oſtaſiatiſche Panzergeſchwader
die Ausreiſe an. Die Schiffe feuerten Salut;
Kapellen ſpielten; der Kaiſer ließ auf allen
Schiffen „Glückliche Fahrt“ ſetzen. Das

Kanalufer umſäumten von Holtenau bis Hoch
brücke dichte Menſchenmengen, die den Schiffen
den letzten Scheidegruß zuwinkten.

Petersburg, 9. Juli. Der „Peters-
burger Herold“ verſichert, aus beſter Quelle
erfahren zu haben, daß im Spätherbſt des
vorigen Jahres bezüglich der oſtaſiatiſchen
Frage ein deutſch-ruſſiſches Abkommen ge
ſchloſſen worden ſei, welches von beiden
Seiten mit größter Loyalität eingehalten
wurde. Darnach dürfen beide Mächte keinen
ſelbſtändigen Schritt ohne vorherige Ver-
ſtändigung unternehmen. Das Abkommen
findet auch jetzt Anwendung auf die militär-
iſchen Maßnahmen zur Pazifizierung Chinas.
Rußland und Deutſchland werden gemeinſam
an die Löſung dieſer Aufgabe gehen.

Berlin, 9. Juli. Nach einer telegraphiſchen
Meldung des deutſchen Konſuls in Tſchifu
ſind die katholiſchen Miſſionen Tſchingtſchufu
und die amerikaniſche in Tſingtu geplündert
worden. Die Boxer bedrohten die Telegraphen-
ſtation Fruanghſien und ſuchten die Be-
völkerung von Tſchifu aufzureizen.

Berlin, 9. Juli. Die noch in der Bildung,
begriffene Brigade für China wird auf Befehl
des Kaiſers den Namen „Seebrigade“
führen und ca. 4500 Mann ſtark ſein. Die
Führung derſelben wird einem General-
leutnant übertragen werden, der nach der
Landung in Taku das Oberkommando über
ſämmtliche deutſche Landtruppen in China
übernimmt. Wie mitgetheilt wird werden
ſich im Stabe der Seebrigade, deren For-
mirung in Wilhelmshaven geſchieht, auch
mehrere Generalſtabs- Offiziere befinden. Zum
Kommandeur der nach China gehenden
Kavallerietruppen iſt der Kommandeur des
Braunſchweigiſchen Huſaren- Regiments Oberſt-
leutnant von Arnſtedt ernannt worden.
Das „Marine Verordnungsblatt“ veröffent-
licht eine Ordre des Kaiſers, nach welcher
die bisherige zweite Diviſion des erſten Ge
ſchwaders die erſte Diviſion wird, während di,

Meeres- und Schickſals-
wellen.

Erzählung von C. Cornelius.
(46. Fortſetzung.)

„Denen ſieht man es ſchon von Weitem
an, daß ſie ſich müde geſehen haben,“ ſagte
der Letztere.

„Auch der Junge ſieht merkwürdig aus,“
erwiderte der Graf, „ſo etwas kenne ich an ihm
nicht. Oder ſollte uns das grüne Dämmer-
licht unter den Bäumen täuſchen

Sie kamen einander näher.
„Wahrhaftig, die kleine Werther ſieht aus

wie ein Marmorbild. Denen muß etwas
paſſirt ſein. Hat Jhnen das Beſehen Ver-
gnügen gemacht, meine Damen?“

Die freundlichen Worte trafen die Aufgeregten
wie Hohn. Die Rittmeiſterin faßte ſich und
ſagte, daß ihr die Zeichnungen und Malereien,
ſowie auch die Bilder im Ahnenſaale ſehr
intereſſant geweſen ſeien.

„So intereſſant,“ fiel der Rittmeiſter ein,
„daß Du alte, leichtſinnige Frau ganz vergeſſen
haſt, Dich vor der Abendkühle zu ſchützen.
Ganze Kompagnie kehrt. Du wirſt jetzt ein
gewickelt, Fräulein Werther ebenfalls und dann
müſſen wir an die Rückfahrt denken.“

Der Graf trat an die Seite der Rittmeiſterin,
der Rittmeiſter folgte mit Komteſſe Jrmgard
und Graf Walther und Gertrud folgten in
einiger Entfernung.

„Jch muß Jhnen heute für immer Lebewohl

ſagen,“ begann dieſe mit bebender Stimme,
„ich reiſe morgen.“

„Nur noch einen einzigen Tag, ein einziges
Wiederſehen,“ flehte er, „iſt es nicht möglich,
daß wir in einem unglückſeligen Jrrthum be-
fangen ſind, den ein gegenſeitiges Ausſprechen
löſen könnte? Es kann, es darf nicht ſein,
ich ertrage es nicht!“

Der Graf preßte leidenſchaftlich ihre Hände
und zog ſie an ſeine Bruſt.

„Um Gotteswillen, Graf Hohenſtein, was
thun Sie? Faſſen Sie ſich,“ flüſterte das
Mädchen. „Muß ich es nicht auch tragen,
das Grauſame, Unabwendbare? Ein Jrrthum
waltet hier nicht. Meine Kette mit der Münze,
die ſich durch nichts von den Jhrigen unter-
ſcheidet, meine Erinnerungen aus früheſter
Kindheit, verbunden mit dem, was mir der
Rittmeiſter heute von dem Schickſale Jhrer
Familie erzählt, ſchließen jede Hoffnung auf
eine glückliche Löſung aus, wenn auch meine
Aehnlichkeit mit dem Ahnenbilde ein merk-
würdiger Zufall ſein könnte. Beſſer, wir
ſehen uns nie wieder und Graf Hohenſtein
erfährt niemals, daß ſeine Tochter lebt, weil
ſie nie ſeines Sohnes

„Sprechen Sie es nicht aus, das furchtbare
Wort!“

„Still, ſtill,“ mahnte ſie, indem ſie die
thränenerfüllten Augen vor ſeinen heißen
Blicken ſenkte, „wenn uns jemand hört, iſt
alles verloren. Dann

„Dann werden Sie Komteſſe von Hohen-
ſtein und führen ein ſorgloſes Leben,“ ver-
ſetzte er mit bitterem Tone.

„Niemals! Verſprechen Sie mir, kein Wort
von dem unſeligen Geheimniſſe zu verrathen.“

„Es würde ein ſelbſtſüchtiges Verſprechen
ſein. Bedenken Sie, welch' lockende Zukunft
Jhrer auf Schloß Hohenſtein harrt!“

„Würden Sie es lernen, mich Schweſter zu
nennen

„Mich würden Sie niemals wieder ſehen.“
„Und der Graf ſollte ſeinen Sohn verlieren,

um einer Tochter willen, die er nicht kennt
und liebt und die das unglücklichſte Weſen
auf Gottes weiter Welt iſt? Nein, verſprechen
Sie mir um meinetwillen, nichts zu verrathen!“

Graf Walther antwortete nicht.
„Verſprechen Sie es mir,“ fuhr ſie dringen-

der fort, „wenn Sie mich wenn Jhnen dieſe
erſte und letzte Bitte aus meinem Munde
etwas gilt.“

„Jch verſpreche es.“
Gertrud athmete auf.
„Und wohin gedenken Sie zu reiſen, was

werden Sie in Zukunft anfangen?“ fragte der
junge Graf.

„Jch reiſe weit, weit fort von hier, Sie
dürfen nicht erfahren, wohin. Jch werde
das Leben zu ertragen ſuchen, indem ich alle
Gedanken an mich ſelbſt und mein Schickſal
durch ernſte Arbeit verbanne.“

Sie entzog ihm ihre Hand und beide
ſchritten ſchneller vorwärts, um die Uebrigen
einzuholen. Jn wenigen Minuten war der
Wagen angeſpannt und die Gäſte fuhren ab.

Es war eine ſchweigſame Fahrt. Warum
brach die Brücke nicht, als ſie darüber hin

1 fuhren, warum ſcheuten die Pferde nicht vor

den Nebelgeſtalten, die im trügeriſchen Schein
des aufgehenden Mondes über den Weg
huſchten

Als die letzte Spur des Schloſſes ver-
ſchwunden war, ſchloß Gertrud die Augen
und lehnte ſich erſchöpft in die Wagenecke
zurück.

Bei ihrer Ankunft im Wirthshauſe fand
das Mädchen einen Brief vor, der das An-
gebot einer Stelle als Erzieherin auf einem
polniſchen Gute enthielt. Es war, was ſie
wünſchte. Sie ſetzte ſich ſogleich nieder und
ſchrieb mit kurzen Worten, daß ſie das An-
erbieten annehmen und in wenigen Tagen
an Ort und Stelle ſein wolle. Am liebſten
wäre ſie noch denſelben Abend abgereiſt, aber
es fuhr keine Poſt mehr. Sie packte deshalb
ſchnell ihre Sachen und ging dann zu der
Rittmeiſterin, um ihr zu erzählen, daß ſie am
folgenden Tage abreiſen müſſe und um Abſchied
von ihr zu nehmen.

„Jſt kein Aufſchub möglich, können Sie
nicht noch einen oder zwei Tage warten, liebes
Kind,“ fragte dieſe.

„Jch könnte wohl, aber ich will nicht, es
treibt mich fort!“

Sie legte den Kopf an die Schulter der
Rittmeiſterin und ſchluchzte.

„Jch möchte Jhnen Vieles ſagen, aber ich
darf nicht. Denken Sie nicht ſchlecht von
mir, ich bin ein armes unglückliches Mädchen.“

(Fortſetzung folgt.)
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bisherige erſte unter Hinzutritt des kleinen
Kreuzers „Hela“ die zweite wird. Die nun-
mehrige zweite Diviſion wird vom 8. Juli ab
als beſonderer Kommandoverband detachirt
und begiebt ſich nach Oſtaſien, wo ſie unter
Beibehaltung der Bezeichnung „zweite Diviſion
des erſten Geſchwaders“ in allen Beziehungen
dem Kommando des Kreuzergeſchwaders unter
ſtellt wird. Sämmtliche nach Oſtaſien ent-
ſandten Schiffe unterſtehen mit dem Eintreffen
auf der oſtaſiatiſchen Station dem Kommando
des Kreuzergeſchwaders.

Tſingtau, 9. Juli. Mit einem deutſchen
Dampfer kehrten 240 Marineſoldaten aus
Tientſin hierher zurück.

Berlin, 9. Juli. Der kaiſerliche Konſul
in Tſchifu meldet heute: Der frühere Gou-
verneur von Shantung, Lipinghong, iſt mit
8000 Mann von Nanking, wo ihn der
Gouverneur nicht wünſchte, nach Norden ge-
zogen.

Berlin, 9. Juli. An hieſiger amtlicher
Stelle iſt vom Chef des Kreuzergeſchwaders
folgende, Taku, 7. Juli, datirte telegraphiſche
Meldung eingegangen: Tientſin wird noch
täglich aus den Befeſtigungen des Arſenals
im Weſten, den Batterien im Norden und
dem Fort in der Chineſenſtadt beſchoſſen.
Die häufigen Angriffe auf die Fremdennieder-
laſſung ſind bisher abgewieſen worden,
meiſt unter ſchweren Verluſten der Chineſen.
Unſere Truppen hatten keine, die der übrigen
Nationen nur geringe Verluſte. Geſtern iſt
ein amerikaniſcher Transportdampfer mit
1200 Mann, heute ein franzöſiſcher mit 1400
Soldateu und einer Feldbatterie eingetroffen.

London, 9. Juli. Während nach einem
Reuterſchen Telegramm aus Shanghai die
Legationen in Peking am 4. Juli noch
ſtanden, will der Shanghaier Korreſpondent
des „Daily Expreß“ am 6. Juli durch den
dortigen britiſchen Konſul offiziell davon in
Kenntniß geſetzt worden ſein, daß alle
Fremden in Peking einſchließlich aller
Geſandten ermordet worden ſein ſollen und
nur ganz geringe Hoffnung beſtehe, daß einer
oder der andere von den Geſandten noch am
Leben iſt. Als Datum der Niedermetzlung
wird in Uebereinſtimmung mit früheren
Meldungen die Nacht vom 30. Juni bis
1. Juli genannt. Dem „Daily Telegraph“
wird aus Shanghai gemeldet, chineſiſche Be
amte dort hätten am 5. eine aus ſechs Worten
beſtehende Depeſche aus Peking erhalten,
welche lautete: „Kaiſer todt, Kaiſerin floh,
Tuan Uſurpator.“ Ueber die Lage in der
Hauptſtadt wird ferner aus Tientſin tele-
graphirt, alle chineſiſchen Häuſer in der
Umgebung der Geſandtſchaften ſeien zerſtört,
die kaiſerliche Stadt werde durch General
Tufuhſiangs Truppen geſchützt, von denen
jedoch 20000 Mann zwiſchen Peking und
Tientſin ſtehen. Nach weiteren Meldungen
muß man annehmen, daß in Peking ein
Kampf aller gegen alle herrſcht. Es heißt,
General Chentahſuni ſei mit 1000 Mann
von einer Uebermacht mandſchuriſcher Truppen
belagert und die Prinzen Tuan und Ching
kämpften an der Spitze von 2- bis 3000
Mann gegen die Boxer, die dem Prinzen
Ching nach dem Leben trachten. Es ſcheint,

Peking.
Ueber Peking entnehmen wir der neuen, fünften

Auflage von „Meyers Konverſations-Lexikon“
die folgenden Angaben:

Peking („nördliche Hauptſtadt“), Hauptſtadt
des chineſiſchen Reiches, Reſidenz des Kaiſers, unter
390 45“ nördlicher Breite und 1160 28“ 48“ öſtlicher
Länge von Greenvich, in einer nur 37 Meter über
dem Meeresſpiegel erhobenen Ebene, 150 Kilometer
vom Meere, ganz nahe den ſüdöſtlichſten Ausläufern
der Bergzüge, welche das Plateau der Mongolei im
Süden begrenzen, zwiſchen den Flüſſen Wenho und
Peiho und durchfloſſen von drei Bächen, die, zum
Kanal von Tatung vereinigt, bei Tungtſchen in den
Peiho ſich ergießen. Die mittlere Jahrestemperatur
beträgt 11,77, Maximum 409, Minimum --210.
Wenho und Peiho ſind Dezember bis Februar (drei
Monate) gewöhnlich zugefroren, ebenſo der Golf von
Petſchili bei Tientſin, dem Hafen von Peking. Die
jährliche Regenmenge beträgt 652 Millimeter, der
bei weitem größte Theil derſelben fällt Juni, Juli,
Iſt während die übrigen Monate an Dürre
eiden.

Die Stadt, die einen Raum von 6340 Hektar
einnimmt, iſt nach Richthofen verfallen, verarmt,
hat ſchlechte Straßen, Ruinen einſt bedeutender
Bauwerke, ſchlechte, durch alten Flitter aufgeputzte
Häuſer, zahlloſe Bettler und Hunde. Ein großer
Theil iſt von Gärten, Tempeln und Teichen ein-
genommen. Peking beſteht aus zwei durch eine
9 Meter hohe und ſehr breite Mauer getrennten
Theilen: der Tatarenſtadt und der Chineſenſtadt.

Die nördlichere Tataren- oder Mandſchuh-
ſtadt, auch innere Stadt (Neitſcheng) und Hofſtadt
(Kingtſcheng) genannt, bildet ein nahezu regelmäßiges
Viereck mit einer 23,6 Kilometer langen Mauer von
13 Meter Höhe und oben von 11 Meter Breite, die
von 9 Thoren durchbrochen wird, von denen drei
zur Chineſenſtadt hinüberführen, und über denen,
wie über den vier Ecken 30 Meter hohe Thürme ſich
erheben. Doch ſind ſie ſämmtlich verfallen, ebenſo
wie die rings um ſie laufenden Wälle und der
18 Meter breite Graben. Die Tatarenſtadt beſteht
aus drei Theilen: dem Kingtſcheng, der kaiſerlichen

daß die Boxer die politiſche Maske mehr und
mehr fallen laſſen und ſich zum größeren
Theil als ganz gemeine Banditen und
Straßenräuber entpuppen. Sie hätten ſonſt
ſchwerlich Veranlaſſung gehabt, den kaiſer
lichen Vormund Hſutung, einen der eif-
richſten Reaktionäre und Fremdenfeinde und
ſteinreichen Mann, mit ſeiner geſammten
300 Köpfe zählenden Familie und Diener-
ſchaft zu ermorden. Jm Chineſenviertel der
Hauptſtadt haben die Boxerhorden durch
Brandſtiftungen und Plünderungen entſetz-
liche Verwüſtungen angerichtet, ſie haben auch
das innere Thor des Palaſtes niedergebrannt.
Daß der Fremdenhaß der Boxer ſich all
mählich in gewöhnliche Raub- und Mordgier
verwandelt, geht auch aus Meldungen des
Shanghaier „Times“- Korreſpondenten hervor,
wonach die Aufrührer von Angriffen auf die
Legationen mehr und mehr ablaſſen und ſich
durch Brandſchatzung der chineſiſchen Läden
und Waarenhäuſer ſchadlos halten; auch die
ſchweren Verluſte, die ihnen die Europäer
bei der Vertheidigung der Legationen bei-
brachten, haben eine heilſame Ablenkung
der revolutionären Begierden herbeigeführt.
Es ſollen ſich ſogar bereits infolge der
gemeinſamen Bedrohung Anzeichen von
Sympathie der friedlichen chineſiſchen Be
völkerung mit den Europäern bemerkbar ge-
macht haben. Lauten ſo die Nachrichten aus
der Hauptſtadt etwas beſſer, ſo ſollen die
Unruhen in der Mandſchurei, in FTſchili
und Schantung weiter um ſich greifen. Die
Fremdenniederlaſſung in Tſchifu iſt voll
kommen der Gewalt der chineſiſchen Forts
preisgegeben, die mit Krupp- Kanonen aus-
geſtattet ſind und die Stadt von zwei Seiten
her beherrſchen, wohin viele Miſſionare mit
ihren Familien, im ganzen 200 Perſonen,
ſich geflüchtet haben. 500 Mann chineſiſcher
Truppen ſind zur Verſtärkung der Beſatzung
der Forts eingetroffen. Das deutſche und
das britiſche Konſulat ſtehen unter dem
Schutze chineſiſcher Wachen. Die däniſche
Miſſion in Hſinyung telegraphirte nach
Tſchifu, ſie ſei von den Boxern eingeſchloſſen.
Eine Abtheilung Koſaken ging zu ihrem
Entſatz ab. Ein Boxerangriff auf Tſchifu
gilt als wahrſcheinlich. Das amerikaniſche
Miſſionshaus in Pingtu iſt von den
Boxern geplündert und zerſtört worden. Die
Miſſionare konnten mit den Jhrigen nach
Kiautſchou entfliehen. Tſingtau gilt
jedoch nicht mehr als abſolut ſicher, ſeit der
ſtarken Truppenſendungen n dort nach
Taku. Jn vielen Orten Schanküngs erſcheinen
in zunehmender Menge Plakate, die zur Er
mordung aller Chriſten auffordern. Jn
einem Bezirk erpreßten die Boxer 350 Pfund
Sterling, ſonſt wollten ſie alle chineſiſchen
Chriſten niedermetzeln. Alle Truppen zwiſchen
Tientſin und Schanhaikwan haben ſich den
Revolutionären angeſchloſſen. Großes Auf-
ſehen hat in Tientſin die Auffindung eines
Dokumentes erregt, worin eine große engliſche
Militäreffektenfirmadem Vicekönig Chanchitung
für den Preis von 453000 Pfund Sterling,
die binnen 8 Monaten fertigzuſtellende kriegs-
gemäße Ausrüſtung eines ganzen chineſiſchen
Armeekorps offerirt.

London, 9. Juli. Die Abendblätter be-
richten aus Tientſin unter dem 2. Juli
Die verbündeten Streitkräfte wurden heute
ſehr von chineſiſchen Plänklern beunruhigt.
Um dieſe heranzulocken, wurde geſtern eine
gemeinſame Recognoscirung unternommen.
Eine Abtheilung Ruſſen ging in nördlicher
Richtung zwei Meilen auf den Bahnhof zu
vor, eine kleinere Abtheilung rückte in nord-
öſtlicher Richtung vor. Jn Folge von Miß-
verſtändniſſen unter den Generalen der ver
bündeten Streitkräfte, die gemeinſchaftlich vor
gehen ſollten, wurden dieſe einige Zeit vom
Vormarſche zurückgehalten; inzwiſchen hatten
die vorgerückten ruſſiſchen Truppen einen
heftigen Gegenangriff ſeitens der kaiſerlich
chineſiſchen Truppen an der Eingeborenenſtadt
auszuhalten. Die Ruſſen hielten unter großen
Schwierigkeiten die Angreifer tapfer in Schach,
bis die Verſtärkungen eintrafen. Die Chineſen
unterhielten während zweier Stunden eine
furchtbare Kanonade aus ſchweren Geſchützen,
die auf den Stadtwällen aufgeſtellt waren,
ſie richteten jedoch nur unbedeutenden Schaden
an. Zu gleicher Zeit rückte eine ſtarke chineſiſche
Abtheilung vom öſtlichen Theile der Stadt
aus vor. Die Europäer richteten ihr Haupt-
augenmerk auf die Zurückweiſung des An-
griffes von Norden. Jnzwiſchen rückten die
Chineſen auf 100 Yards an die Pontonbrücke
bei der franzöfiſchen Niederlaſſung heran,
nahmen daſelbſt eine beinahe undurchdringliche
gedeckte Stellung ein und eröffneten ein hef-
tiges Gewehrfeuer. Es folgte ein verzweifelter
Kampf zwiſchen ihnen und den Ruſſen, die
die Brücke mit Gatling-Geſchützen zu ver-
theidigen ſuchten. Die Ruſſen behaupteten
ihre Stellung bis zum Eintreffen zweier
ruſſiſcher Kompagnien, worauf ſich die Chineſen
zurückzogen. Die engliſchen und die übrigen
fremden Truppen griffen in gedeckten Stellungen
vom anderen Ufer aus an, ſie waren aber
nicht im Stande, wirkſam auf die Angreifer
zu feuern, da dieſe faſt ganz unſichtbar waren.
Das Gefecht wurde am ſpäten Nachmittag be-
endet. Der Feind hat beträchtliche Verluſte
erlitten, aber die ruſſiſchen Verluſte ſind größer
als die feindlichen; auf ruſſiſcher Seite ſind
jedoch meiſt nur leichte Verwundungen zu
verzeichnen. Die Handelskreiſe in Peking
ſympathiſiren allgemein mit den belagerten
Fremden, denen ſie verſtohlen Lebensmittel
zuführen.

Yokohama, 7. Juli. Es ſind zehn
weitere Transportſchiffe gechartert worden,
um neue Truppen nach China zu bringen.
Die Pferdeausfuhr wird durch kaiſerlichen
Erlaß verboten.

London, 9. Juli. Das Telegramm,
wonach die Geſandtſchaften in Peking am
3. Juli noch unverſehrt geweſen ſein ſollten,
iſt falſch datirt; die Meldung ſtammte vom
29. Juni.
theilt mit, Mukden würde bombardirt;
er wiſſe zwar nicht von wem, glaube aber
von den Ruſſen. Jm Kampfe vor Pekings
Thoren leiſteten die Deutſchen, die mit
ihren beiden Geſchützen die engen Straßen
reinfegten, Hervorragendes. Die Chineſen
ſollen 7000 Mann verloren haben. Ein
Kurier, der am 3. Juli Peking verließ,

Stadt oder Huangtſcheng (gelbe Stadt), innerhalb
derſelben, und dem wieder von dem letzten um
ſchloſſenen Tukintſcheng (heilige rothe Stadt). Jm
Kingtſcheng im ſüdöſtlichen Theile nahe der Mauer
die Geſandtſchaften Deutſchlands, der Vereinigten
Staaten, Englands, Spaniens, Japans, Frankreichs,
Jtaliens, Belgiens, die 1279 erbaute Sternwarte der
jeſuitiſchen Miſſionare mit ihren kunſtvollen Jnſtru-
menten chineſiſcher Arbeit, darunter ein 2 Meter im
Durchmeſſer haltender Himmelsglobus, auf dem die
Sternbilder durch kupferne Abbildungen dargeſtellt
ſind, ferner das Tſunglijamen, der Palaſt des
Miniſteriums des Auswärtigen, der Wachiokung,
die Prüfungshalle mit Zellen für 12000 Prüfungs-
kandidaten, die ungeheuern, jetzt ganz verfallenen
Vorrathskammern, die für acht Jahre Vorräthe
faſſen konnten, der große Lamatempel, der Tempel
des Confucius, die Halle der Klaſſiker, der Trommel
thurm und Glockenthurm, der Tempel der guten
Herrſcher, der Tempel der weißen Pagode. Hier be-
finden ſich auch die 1601 von portugieſiſchen Jeſuiten
errichtete Kathedrale Nantang mit Schule und
Waiſenhaus und nahebei ein Hoſpital der Schweſtern
de la Charitee de St. Vincent de Paul, die kleine
Kirche Sitang mit altem Begräbnißplatz, die ruſſiſch-
orthodoxe Miſſion, der Peikwang in der Nordoſtecke
der Stadt mit einer Kirche, einer Schule zur Heran-
bildung von Dolmetſchern und einer ſehr reichen,
auf China bezüglichen Bibliothek. Die engliſchen
proteſtantiſchen Miſſionen haben drei Krankenhäuſer.
Nahe dem Tſunglijamen errichtete die chineſiſche
Regierung 1863 die Schule der weſtlichen Wiſſen
ſchaften (Tunguenkoan) mit europäiſchen Profeſſoren,
Bibliothek und Druckerei, auch Peking- Univerſität
genannt. Die kaiſerliche Stadt umſchließt mit 4 bis
6 Meter hohen, oben 16 Meter dicken und 7 Kilo-
meter langen Mauern mit vier Thoren zwei künſt-
liche Seen, mit deren ausgegrabenem Boden mehrere
künſtliche Hügel, darunter der 66 Meter hohe, mit
ſchönen Bäumen bepflanzte Kohlenhügel, gebildet
ſind. Hier befindet ſich die neue (ſeit 1883) katholiſche
Kathedrale, der Paitang, Sitz des apoſtoliſchen
Vikars von Peking und Nord-Petſchili, ein Seminar,
Schule, Buchdruckerei, ein Hoſpital der Schweſtern
de la Charitee, ein Tempel der Vorfahren und ein

ſolcher der Erntegötter, die ſchöne kaiſerliche Pagode,
eine vom Kaiſer Kieunlung erbaute, faſt ganz ver
fallene Moſchee in der Nähe des Kaiſerpalaſtes.
Alle ſind aus rothen Backſteinen erbaut; die Dächer
des Palaſtes ſind gelb (die Farbe des kaiſerlichen
Hauſes), jene der Mandarinen und Regierungs
bureaus hellgrün, die Tempeldächer dunkelblau; die
großen freien Plätze ſind mit farbig glaſirten Ziegeln
gepflaſtert. Die innerhalb der kaiſerlichen Stadt
gelegene rothe oder verbotene Stadt, benannt nach
der ſie umgebenden, 5,8 Meter hohen, unten 2,1,
oben 1,9 Meter breiten rothen Ziegelmauer, hat vier
reich geſchmückte Thore, einen großen kaiſerlichen
Palaſt, Paläſte der Frauen und Prinzen, eine
kaiſerliche Bibliothek.

An die Tatarenſtadt ſchließt ſich die Chineſen-
ſtadt mit einer aus Chineſen, Mandſchu, Mongolen,
Koreanern, Japanern, Tibetern, 2c. gemiſchten Be
völkerung, in der alle Waarenhäuſer und Verkaufs-
buden und auch die reich gezierten Tempel des
Himmels und des Ackerbaues liegen. Die Budhiſten
beſitzen in der Tataren- und in der Chineſenſtadt
je ein Kloſter für 2—3000 Jnſaſſen.

Die Bevölkerung wird ſehr verſchieden an
gegeben. Die letzte amtliche chineſiſche Zählung
(1845) ergab: 1648814 Einwohner für Peking,
2553 159 für Peking mit den Diſtrikten Daſſin und
Wanpin; neuere Reiſende gehen bis auf 900000, ja
bis auf 500000 Einwohner herunter. Die Straßen-
beleuchtung wird einigermaßen erſetzt durch die zahl
reichen Papierlaternen, die ſich an allen Häuſern
und in den Händen aller Straßenpaſſanten befinden.
Ebenſo hat Peking keine Stadtverfaſſung; die Ord-
nung wird durch ein 12000 Mann ſtarkes Polizei-
korps aufrecht erhalten.

Die Garniſon beſteht aus kaum 10000 Mann“
Miliztruppen; die Garde garniſonirt nördlich von
Peking in dem 1860 arg verwüſteten Sommerpalaſt
Juan min juen, die Feldtruppe neuerer Organiſation
am untern Peiho.

Peking iſt Sitz des Generalinſpektors der See-
ölle ſowie des Tſunglijamen, eines meiſt ausPräſidenten der exekutiven Departements beſtehenden

Kollegiums. Die wenig bedeutende Jnduſtrie be-

Der Eiſenbahndirektor Scheng

ſchränkt ſich auf Porzellan, farbiges Glas, Edelſtein-

berichtet, die Geſandtſchaften ſeien mit
Lebensmitteln verſehen.

London, 9. Juli. Die Morgenblätter
melden aus Shanghai vom 7. Juli: Die
Ruſſen und Japaner drangen längs der
Eiſenbahn über Laufung bis Hungtſum
vor und ſchlugen die Chineſen ſchwer,
die über 1000 Mann verloren. Prinz Tuan
droht den Vizekönigen der ſüdlichen Provinzen,
die ihm nicht gehorchen, an, ſie als Ver-
räther zu behandeln. Vor Tientſin haben
die Chineſen zwei neue Batterien errichtet
und das Bombardement wieder aufgenommen
Auch die Japaner haben ſchwere Artillerie
erhalten. 15,000 Chineſen ſollen längs des
Kaiſerkanals auf Nanking vorrücken. Engliſche
Seeſoldaten in Tientſin ſollen durch Japaner
erſetzt werden

Der Krieg in Südafrika.
Kapſtadt, 8. Juli. Der Burenkomman-

dant Limmmer hat die engliſche Garniſon
in Ruſtenburg aufgefordert, die Stadt zu
übergeben und verſuchte, die die Stadt be-
herrſchenden Höhen zu nehmen, iſt aber unter
ſchweren Verluſten zurückgeworfen worden,
nachdem die Engländer von einer Abtheilung
Auſtralier aus Zeeruſt Unterſtützung erhalten
hatten. Oberſt Mahon kämpfte am 6. und
7. Juli mit dreitauſend Buren, welche die
Eiſenbahn bedrohten und trieb ſie öſtlich von
Bronkerſpruit zurück. Die Engländer verloren
dabei 33 Mann. Der frühere Präſident
Steijn und General De Wet ſind mit
3000 Mann nach Fouriesburg marſchirt.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 9. Juli. (Hofnachrichten.) Aus
Kiel wird unterm Heutigen gemeldet: Se.
Maj. der Kaiſer nahm heute in Kiel die
Vorträge des Generalmajors im Kriegs
miniſterium v. Einem, des Chefs des Militär
kabinets Generals der Jnfanterie v. Hahnke,
des Staatsſecretärs des Auswärtigen Amtes
Staatsminiſters Grafen von Bülow und des
Chefs des Marinekabinets Freiherrn von
Senden entgegen. An der Frühſtückstafel
auf S. M. S. „Kaiſer Wilhelm II.“ nahmen
Theil der Prinz und die Prinzeſſin Heinrich,
Prinz Albert von SchleswigHolſtein, Staats
miniſter Graf von Bülow, General der
Infanterie von Hahnke und der Stellvertreter
des Kriegsminiſters General von Einem.
Nachmittags erledigte der Kaiſer Regierungs
angelegenheiten. Zur Abendtafel war der
Kriegsminiſter, General der Jnfanterie v.
Goßler, geladen.

Der „Reichsanz.“ widmet dem verſtorbenen
Staatsminiſter Dr. Falk einen Nachruf, in
dem es heißt: „Jn der Leitung des Kultus
miniſteriums wie in ſeiner ganzen Amts-
wirkſamkeit hat er eine hohe geiſtige Begabung
und eine hervorragende Arbeitskraft unverkürzt
in den Dienſt der ihm anvertrauten Aufgaben
geſtellt. Was er für Recht erkannte, ſuchte
er mit unerſchütterlicher Folgerichtigkeit durch
zuführen.“ Der „Reichsanz“ hebt die Klar-
heit ſeines juriſtiſchen Denkens, die Sicherheit
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ſchleiferei, Zucht von Seidenraupen. Der Handel
zur Verſorgung der Stadt mit Lebensmitteln 2c.
bewegt ſich theils auf dem 25 Kilometer langen
Kanal zwiſchen Peking und Tungtſcheu am Peiho,
theils und während des Winters allein auf den
Landſtraßen nach Tientſin. Größere Meſſen und
Märkte werden in beiden Stadttheilen gehalten.
Nicht unbedeutend iſt der Buchhandel; die beſten
Bücher gehen aus der kaiſerlichen Druckerei in der
Tatarenſtadt hervor.

Jn der Umgebung von Peking findet ſich eine
große Zahl merkwürdiger Bauten und Ortſchaften.
Zunächſt an den drei offenen Seiten der Tataren-
ſtadt die Tempel des Mondes, der Erde und der
Sonne und der Lamatempel Hwangſſe mit dem vom
Kaiſer Kienhung errichteten Marmordenkmal des
Teſſu-Lama. Jm Oſten liegt das 1317 erbaute
Kloſter der Daodſebekenner mit bronzenem, wunder
thätigem Maulthier, nach Weſten unzählige berühmte,
faſt durchweg buddhiſtiſche Klöſter. Faſt alle diezahlreichen rachtbauten in der Umgebung der
Stadt wurden 1860 von den Engländern ganz oder
theilweiſe zerſtört; ſo die Sommerpaläſte Wan-
tſchouſchau (Hügel der 10000 Generationen), jetzt
Sommeraufenthalt der früheren KaiſerinRegentin,
Jütſchüanſchan, der Edelſteinquellhügel mit großer
Pagode, der Tempel Tienlingſſe mit Pagode von
13 Stockwerken u. a. Jn dem großen Jagdpark
Nanhaitſa befinden ſich Herden von Antilopen und
dem ſonſt ausgeſtorbenen Cervus Davidianus (Sſepuh-
iang.)f Beting wurde gegründet vom Kaiſer Chubilai

1279, der hierher ſeine Reſidenz von Nanking ver-
legte, umgebaut vom Kaiſer Junglo 1471, 1644 von
den Mandſchu beim Sturze der Mingdynaſtie ge
plündert, 1662 und 1730 von Erdbeben heimgeſucht,
wobei 300 000 bez. 100 000 Einwohner umkamen;
12. Oktober 1860 wurde die Stadt von engliſch
franzöſiſchen Truppen beſetzt, welche dieſelbe erſt
nach Unterzeichnung des Friedens wieder räumten.
Bereits 1728 hatten die Ruſſen eine Kolonie in
Peking gegründet; engliſche Geſandte reſidieren hier
zeitweiſe ſeit dem Opiumkrieg, franzöſiſche, italieniſche,
deutſche folgten 1861.

n
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ſeines Urtheils, ſein organiſatoriſches Geſchick,
die Schlagfertigkeit ſeines Wortes und vor
allem ſeinen tiefen Ernſt und ſeinen mann-
haften Ueberzeugungsmuth, die ſelbſt die
Achtung der Gegner errungen hätten, ſein
unverſiegliches Wohlwollen im Verkehr und
die ſeltene Lauterkeit ſeiner Geſinnung her-
vor. „So lebt Dr. Falk in der Geſchichte
Preußens als Vertreter einer bedeutungsvollen
Epoche geiſtigen und kirchlichen Lebens und
zugleich als leuchtendes Vorbild preußiſcher
Beamtentugend und edler Menſchlichkeit.“

Metz, 7. Juli. Für die dreißigjährige
Gedenkfeier der ſiegreichen Schlachten um
Metz iſt folgende abgeänderte Feſtordnung
aufgeſtellt worden: Am 14. Auguſt, Nach-
mittags 2 Uhr, Felddankgottesdienſt am
Kaiſer WilhelmDenkmal auf der Esplanade.
Daran anſchließend Schmückung der Krieger-
gräber und Denkmäler bei Colombey und
Noiſſeville. 51 Uhr: Gedenkakt am Denk-
mal des I. Armeekorps bei Noiſſeville. (Die
Schmückung der übrigen Kriegergräber und
Denkmäler auf der Oſtſeite findet bereits am
12. Auguſt ſtatt.) Am 15. Auguſt, Vor-
mittags 6 Uhr: Verſammlung an der Turn
halle. 7 Uhr: Ausmarſch und Schmückung
ſämmtlicher Kriegergräb en Denkmäler
auf der Weſtſeite (Schlachtfeld von Vionville--
MarslaTour und Schlachtfeld von Grave-
lotte-- St. Privat). Nachmittags 4 Uhr:
Allgemeine Gedenkfeier in der Schlucht bei
Gravelotte. Am 16. Auguſt: Ausflüge
auf die Schlachtfelder und Einzelfeiern an
den Denkmälern ſeitens der betheiligten Re-
gimentsangehörigen, ſoweit hierzu Anregung
und Betheiligung durch letztere erfolgt.
Abends 8 Uhr: Großer Veteranen-Kommers
auf der Esplanade und öffentliches Espla-
nadenfeſt. Da die früher für den 18. Auguſt
in Ausſicht genommenen Einweihungen
mehrerer Denkmäler auf dem Schlachtfelde
von St. Privat verſchoben worden ſind,
wurde von Feſtſetzung einer beſonderen Feier
für den 18. Auguſt Abſtand genommen,
um eine Zerſplitterung zu vermeiden, da die
meiſten Beſucher ihren Aufenthalt hier-
ſelbſt auf drei Tage beſchränken wollen.
Bei hinreichender Betheiligung werden jedoch,
falls ein ſolcher Wunſch ausgeſprochen wird,
auch Einzelfeiern, die die Veteranen am
18. Auguſt an den Denkmälern begehen
wollen, unſererſeits unterſtützt und vorbereitet
werden. Das Geſuch um Fahrpreis-
ermäßigung iſt nochmals erneuert worden.
Die Leitung hat übernommen: bei den
Feiern auf den Schlachtfeldern: der
der Vorſtand der Vereinigung zur Schmückung
und fortdauernden Erhaltung der Krieger-
gräber und Denkmäler bei Metz, bei den
Feiern in Metz, ſowie den Empfang und
Unterbringung der Veteranen: die Vorſtände
der Krieger- und Kampfgenoſſen Vereine
Lothringens. Alle Anfragen u. ſ. w., betr.
Kriegergräber, Denkmäler ſind an die „Ver-
einigung zur Schmückung der Kriegergräber“,
Anmeldungen, betr. Unterbringung und
ſonſtige Anfragen an den „Bezirksvorſtand
der Krieger- und Kampfgenoſſen-Bereine
Lothringens in Metz“ zu richten. Anmeldungen
zur Theilnahme an der dreißigjährigen Ge-
denkfeier ſind bis ſpäteſtens zum 1. Auguſt
einzuſenden.

OeſterreichUngarn.
Gmunden, 9. Juli. Morgen findet

hierſelbſt die Hochzeit des Prinzen Max
von Baden mit der Prinzeſſin Marie
Luiſe von Cumberland ſtatt. Wie es
heißt, iſt dem Prinzen ſeitens des Kaiſers
Wilhelm eine Rangerhöhung in der deutſchen
Armee zugedacht, die ihm morgen bekannt
gegeben werden ſoll. Die Kaiſerin Friedrich
ſandte als Hochzeitsgeſchenk ihr und ihres
verſtorbenen Gemahls Reliefportrait in
Bronze. Der engliſche Botſchafter in Wien,
Sir Horace Rumbold, überreichte heute als
Hochzeitsgeſchenk der Königin Victoria ein
prachtvolles ſilbernes Theeſervice.

Rußland.
Petersburg, 9. Juli. Geſtern fand die

Feier des 200 jährigen Jubiläums des
Viborg'ſchen Regiments ſtatt, deſſen
Chef der deutſche Kaiſer iſt. Die Feier
verlief überaus glänzend. Nach der Parade
auf dem Platze vor der Troitzky-Kathedrale,
an der der deutſche Botſchafter Graf York
als Vertreter des Kaiſers, ferner Major
v. Lauenſtein und die übrigen Mitglieder
der deutſchen Botſchaft theilnahmen, fand
ein Gottesdienſt und die feierliche Einweihung
der vom Zaren verliehenen neuen Regiments
fahne ſtatt, nachdem bereits am Sonnabend
die Nagelung der vom deutſchen Kaiſer ver
liehenen Fahnenbänder ſtattgefunden hatte.
Nach der kirchlichen Feier brachte der
Regimentskommandeur Baron von Meyen-
dorff das Hoch auf den Zaren und den
deutſchen Kaiſer aus. Oberſt York überreichte

ein Hand ſchreiben des deutſchen Kaiſers
an den Regimentskommandeur. Oberſt von
Becker verlas die Glückwünſche des deutſchen
Kaiſers und brachte ein Hoch auf den
Regimentschef aus. Das von Kaiſer Wilhelm
verliehene lebensgroße Kaiſerbild ward enthüllt
und nach den Toaſten auf beide Kaiſer dankte
Graf York für den Empfang und ſchloß: Jn
dieſem Augenblicke lernen wir die alte
Freundſchaft zwiſchen der ruſſiſchen und
deutſchen Armee doppelt ſchätzen, da unſere
Soldaten jetzt unter dem Befehl des ruſſiſchen
Generals im Feuer geſtanden haben. Wir
trinken auf das Wohl der Spitze der ruſſiſchen
Armee und aller ruſſiſchen Generäle und
Offiziere, insbeſondere derjenigen des ruhm-
reichen Viborg'ſchen Regiments.

Petersburg, 9. Juli. Prinz Kanin
von Japan iſt geſtern hier eingetroffen und
hat im Winterpalais Wohnnng genommen.

Cokales.
Merſeburg, den 10. Juli 1900.

Bom Domgymnaſium. Herr Prof.
Dr. Witte beabſichtigt, am 1. Oktober d. J.
in den Ruheſtand zu treten.

Perſonalnotiz. Der Poſtaſſiſtent Herr
F. O. Lorenz iſt von Torgau nach hier ver
ſetzt worden.

Vater ländiſcher Fraueuverein. Der
Provinzialverband der Vaterländiſchen Frauen
vereine der Provinz Sachſen läßt durch die
Vorſitzende des Verbandes, Frau Sophie v.
Boetticher folgenden Aufruf ergehen: Die
erſchütternden Nachrichten, welche über die
Greuelthaten, denen unſere Landsleute und
Glaubensgenoſſen in China zum Opfer ge-
fallen ſind, zu uns dringen, bewegen die
Herzen unſeres Volkes auf das Schmerzlichſte.
Während unſere braven Seeleute und Truppen
auf den Befehl unſeres geliebten Kaiſers aus-
ziehen, um die brutale Unbill, welche unſeren
Brüdern und Schweſtern im fernen Oſten und
damit dem ganzen Volke angethan iſt, zu
ſühnen, gilt es für die Heimbleibenden, Herzen
und Hände zu öffnen, um das über die Fa-
milien der Ermordeten gekommene namenloſe
Elend zu lindern, die Thränen der Angehörigen
zu trocknen und die Beſchwerden zu erleichtern,
denen unſere kampfesmuthigen Matroſen und
Soldaten bei der Erfüllung ihrer großen Auf-
gabe ausgeſetzt ſind. Es liegt insbeſondere
den vaterländiſchen Frauenvereinen, deren
ſchöner Beruf es iſt, der Noth, wo ſie ſich
zeigt, zu wehren, ob, beizeiten Mittel für
dieſen Zweck herbeizuſchaffen und nicht müde
zu werden in der Arbeit für die fernen
Kämpfer und Dulder. Nicht nur unſer Gebet
ſoll ſie begleiten, ſie ſollen auch thatkräftige
Beweiſe der warmen Theilnahme empfangen,
welche in allen Schichten des Volkes ſich regt.
Deshalb richten wir an die unſerem Verbande
angehörigen Vereine, aber auch darüber hinaus
an alle Bewohner unſerer Provinz die freund-
liche und dringende Bitte, uns durch reich-
liche Gaben bei dem Werke zu unterſtützen,
welches wir treiben wollen, eingedenk des
göttlichen Gebotes: „Liebet die Brüder!“

Verein „„Herberge zur Heimath.“
Geſtern Nachmittag hielt der Verein „Herberge
zur Heimath“ ſeine diesjährige General-Ver-
ſammlung im Saale der „Herberge“ ab.
Zunächſt erſtattete der Vorſitzende, Herr Paſtor
Werther, den Jahresbericht. Derſelbe ge-
dachte des eigentlichen Gründers der Herberge,
des nach Magdeburg verzogenen Konſ.-Raths
Herrn Martius. Außer ihm ſind aus dem
Vorſtand ausgeſchieden: Der langjährige
Kaſſirer, Herrn Rendant Artus aus Geſund-
heitsrückſichten und durch Verzug Herr Stadtrath
Putzer. An Stelle der Ausgeſchiedenen ſind
die Herren Lehrer Schön als Kaſſirer, Prof.
Bithorn und Rechtsanwalt Bäge gewählt.
Herr P. Werther hat den Vorſitz übernommen.
Die General Verſammlung billigt dieſe
Wahlen. Genächtigt haben in der Herberge
2550 Selbſtzahler und 2483 Mittelloſe (an
der ſog. Verpflegungsſtation), zuſammen 5043
gegen 5278 des Vorjahres. Ueber 120
ſtändige Gäſte haben 3461 Schlafnächte in
der Herberge zugebracht, ſo daß wir im
Ganzen 8384 Schlafnächte gegen 7174 des
Vorjahres zu verzeichnen haben. Demnach
iſt auch das reine Wirthſchaftsergebniß der
Herberge gegen das Vorjahr geſtiegen.
Die Geſammteinnahme betrug 10,161,36 Mark,
die Ausgabe 9970,44 M., daß ein Beſtand
von 190,92 M. bleibt; außerdem ſind 3050
Mark in Effekten vorhanden. Die Aktiva
des Vereins betragen 56,725,92 Mark, denen
Hypothekenſchulden im Betrage von 35,000
Mark gegenüberſtehen, ſo daß das Reinver-
mögen 21,725,92 M. beträgt, 1724,14 Mark
mehr als im Vorjahr. Um in der Abtragung
der Schulden etwas ſchneller vorwärts zu
kommen es iſt erſt eine Rate von 5000
Mark abgetragen bedarf der Verein immer

noch der Beiträge. Dieſelben ſind leider
ſtändig zurückgegangen. Für den einzelnen
iſt doch ſolch ein Betrag ein geringes Opfer,
während für den Verein jeder Ausfall fühl-
bar iſt. Der Kreis gewährt für die Wanderer-
arbeiterſtätte eine Beihilfe von 2000 Mark.
Dieſe ſogenannten Verpflegungsſtationen
haben ja den Zweck, dem mittelloſen Wanderer
unentgeldlich, das heißt gegen entſprechende
Arbeitsleiſtung, Nachtquartierr und Ver-
pflegung zu gewähren. Es braucht daher
Niemand zu betteln, und wird das Publikum
immer wieder ermahnt, keinem Wanderburſchen
an der Thür aus falſchem Mitleid eine Geld-
gabe zu verabreichen. Möchte man doch den
Segen, der in der Arbeit unſerer wandernden
Bevölkerung liegt, immer mehr erkennen und
dieſe wahrlich nicht leichte Arbeit wenigſtens
gern durch ein Scherflein unterſtützen. Weiter
wird die Rechnung des Vorjahres dechargirt
und der Etat für das laufende Jahr vorge-
legt, dieſer ſchließt mit 9400 Mark in Ein-
nahme und Ausgabe ab. Mit einem Dankes-
wort an die Erſchienenen ſchloß der Vorſitzende
die General-Verſammlung.

Das Ende des Schneeball-Syſtems!
Das königliche Polizei- Präſidium Berlin er-
läßt folgende Warnung: „Seit etwa Jahres-
friſt vertreiben das Waarenhaus „Hydra“
und die Geſellſchaft „Gella“ Waaren in der
Weiſe, daß ſie ſogenannte Urkunden bezw.
Berechtigungsſcheine ausgeben, an denen ſich
eine Anzahl Coupons bezw. Gutſcheine be-
finden, die von den Käufern der Berechtigungs-
ſcheine wieder anderweit abgeſetzt werden
müſſen, wenn dieſelben in den Beſitz der von
ihnen zu erſtehenden Waaren gelangen wollen.
Die Firma Adolf Roſenau und die Jmperial-
Fahrradwerke hierſelbſt haben dieſes Syſtem
auf den Verkauf von Fahrrädern und die
Firma Nelken hierſelbſt auf den Verkauf von
Eßbeſtecken ausgedehnt. Der Vertrieb der
Coupons bezw. Gutſcheine wird nach den
Paragraphen 42a, 56 Abſatz 2 und 5 und
148 Ziffer 5 und 7a der Gewerbeordnung mit
Geldſtrafe bis zu 150 M., im Unvermögens-
falle mit Haft bis zu vier Wochen beſtraft,
weshalb vor dem Weiterverkauf der Gutſcheine
amtlich gewarnt wird.“ Dieſen Erfolg hat
ſich in erſter Linie der „Verband deutſcher
Fahrradhändler“ zuzuſchreiben, welcher auf
ſeine Agitation hin ſeiner Zeit von den
maßgebenden Behörden empfangen und dem
unter Anderem in Ausſicht geſtellt wurde,
daß eine öffentliche Warnung c. gegen dieſes
Schneeballſyſtem erlaſſen werden ſolle.

Für die Erntezeit. Den Truppen
theilen iſt auf höhere Weiſung hin auch in
dieſem Jahre wieder geſtattet worden, im
Hinblick auf den Mangel an Landarbeitern
während der Erntezeit Soldaten zu den
Landwirthen abzukommandiren. Es dürfen
jedoch nur ſolche Leute abkommandirt werden,
die im Exerciren und Felddienſt, vornehmlich
aber im Schießdienſt, genügend ausgebildet
ſind, und bei denen nicht die Gefahr vorliegt,
daß ſie durch das vierzehntägige bis drei-
wöchige Kommando an den erlangten Dienſt-
fertigkeiten Einbuße erleiden. Gute Führung
iſt indeſſen die Grundbedingung für einen
Ernteurlaub.

Provinz und Amgegend.
Halle, 9. Juli. Zum Stadtſchulrath

wurde Rektor Brendel aus Brandenburg
gewählt.

Halle, 9. Juli. Am 5. d. M. verlangte
bei einem hieſigen Poſtamt ein Unbekannter
die Poſtſendungen für eine hieſige Holz-
handlung ab, verſah drei Poſtanweiſungen
fälſchlich mit den Quittungsunterſchriften des
Jnhabers der Handlung und erhob die Be-
träge von zuſammen 845 M. Einen eben-
falls erhaltenen Schein über einen Geldbrief,
der 726 M. enthielt, ſowie eine Poſtanweiſung
über 800 M. verwerthete er wahrfſchein-
lich der Eile wegen nicht, ſondern warf
ſie nebſt einigen Briefen in einen Briefkaſten.
Die geläufige Handſchrift des Thäters deutet
auf einen Kaufmann oder ehemaligen Be-
amten hin. Es iſt noch nicht gelungen, den
Schwindler zu ermitteln.

Querfurt, 9. Juli. Sonnabend Vor-
mittag paſſirte ein auswärtiges Geſchirr den
Feldweg von Nemsdorf nach Querfurt.
Dem Geſchirrführer wurde von einem Kirſch-
pflücker, welcher auf einer Leiter beſchäftigt
war, zugerufen, der Leiter auszuweichen der
Führer ſchlief ſo feſt, daß er die Rufe nicht
hörte und die Leiter anfuhr. Mit derſelben
fiel der Pflücker um, konnte aber, da er un
verletzt blieb, ſeine Arbeit bald weiter verrichten.

Naumburg, 9. Juli. Gemäß tele-
graphiſch eingegangener Anordnung erfolgte
am Sonnabend eine unvermuthete Alar-
mierung unſeres Jnfanteriebataillons,
und in unglaublich kurzer Zeit war die Truppe
auf dem Kaſernenhofe verſammelt. Es fand

jedoch kein Ausmarſch ſtatt, ſondern es wurde
nur die höheren Orts erlaſſene Aufforderung
verleſen, daß ſich Freiwillige zum Kriegsdienſt
in China melden möchten. Es meldeten ſich
auch ſofort eine große Anzahl von Unter-
offizieren und Mannſchaften als Freiwillige,
von denen bei der ärztlichen Unterſuchung
faſt alle (über 70) als für den Ausland-
dienſt tauglich befunden wurden.

Oſterfeld, 9. Juli. Der unter dem
Verdachte des Mordes an der Braut des Berg-
manns Baſtian in Haft genommene Bruder
der Ermordeten hat dem Unterſuchungsrichter
eingeſtanden, daß er die Mordthat vollführte.
Der Schweſtermörder führte die That aus
Rache aus.

Mühlhauſen, 6. Juli. Für das 4.
Jägerbataillon in Colmar, das, wie wir vor
einiger Zeit berichteten, dem 4. Korps wieder-
zugetheilt werden ſoll, kommen nach einer dem
„Mühlh. Anz.“ zugehenden Mittheilung als
zukünftige Garniſonorte Bernburg, Goslar
oder Blankenburg a. H. in Betracht. Die
Zurückverlegung des Bataillons ſoll am 1.
April 1901 erfolgen.

Halberſtadt, 6. Juli. Ein kühnes
Reiterſtückchen führte der als flotter Reiter
bekannte Rittmeiſter v. Alvensleben von
unſeren Seydlitzküraſſiren am Mittwoch Vor-
mittag aus. Er ritt die 106 Stufen zählende
Treppe vom Gläſernen Mönch zum Land-
hauſe- hinab, wo er mit dem Pferde, einem
engliſchen Fuchs, unverſehrt anlangte. Nur
an ſehr wenigen Stellen des ſteilen Hanges
konnte er neben den Stufen reiten.

Magdeburg, 9. Juli. Zwiſchen einem
Kandidaten der Medizin und einem Gerichts
aktuar kam es am Sonntag in der Kl. Kloſter-
ſtraße zu einem Wortwechſel, der mit Re-
volverſchüſſen auf den letzteren endete.
Der Gerichtsaktuar war mit der Schweſter
des Kandidaten verlobt grweſen, hatte aber
das Verhältniß gelöſt: er wurde nun hierüber
von ſeinem früheren Schwager zur Rede ge
ſtellt und wegen Beleidigung zu einem Duell
gefordert. Hierauf ging der Aktuar nicht ein
und ſuchte ſich zu entfernen. Er wurde jedoch
bis in die Jakobſtraße von ſeinem Gegner
verfolgt, der mehrere Revolverſchüſſe auf ihn
abgab. Von den Schüſſen traf nur einer, der
eine unbedeutende Verletzung des Getroffenen
herbeiführte. Der Attentäter wurde verhaftet.

Wittenberg, 9. Juli. Zu dem morgen
ſtattfindenden Begräbniß unſeres Ehren
bürgers, des früheren Kultusminiſters Dr.
Falk haben ſich heute Vormittag als Vertreter
der Stadt Wittenberg die Herren Erſter Bürger
meiſter Dr. Schirmer und Stadtverordneten
vorſteher Gröting nach Hamm begeben.

Bermiſchtes.
Stuttgart, 9. Juli. Wie der „Schwäbiſche

Merkur“ meldet, erſchoß der hieſige Bankier Eduard
Becker, angeblich infolge ſtarker Verluſte im Baum-
woll-Eeſchäft, ſeine Frau und dann ſich ſelbſt.

Chemnitz, 8. Juli. Aus einem Grundſtück der
Beyerſtraße iſt Sonnabend Vormittag in der zehnten
Stunde ein Känguruh entſprungen. DasThier iſt in den nahen Küchwald geflüchtet und konnte
bis jetzt nicht wieder erlangt werden.

Telegramme und letzte Nachrichten.

Die Cholera.
London, 9. Juli. Eine Depeſche des

Gouverneurs von Bombay meldet, daß
10320 Fälle von Cholera, von denen 6502
tödtlich verliefen, in den von der Hungers-
noth betroffenen Gebieten, während der mit
dem 30. Juni endigenden Woche vorgekommen
ſind. Die Zahl der bei den Nothſtands-
arbeiten beſchäftigten Arbeiter nimmt in-
folge der anhaltenden Dürre ſehr raſch zu.
Ein Telegramm des Vizekönigs beſagt, daß
Noth und Hunger ſich gegen jede Erwartung
ausgedehnt haben, und daß die Ausſichten
in Rajputang und Central Indien trübe ſind.

Wetterbericht des Kreisblattes.
11. Juli: Wolkig, vielfach bedeckt, Strichregen.

Wenig veränderte oder ſinkende Temperatur.

Wie kann man
schwache Suppen u. Saucen

ſofort ſchmackhaft und nahrhaft

machen?

Man gebe für jeden Teller Suppe
u bis 1 Theelöffel Toril hinzu.
Toril iſt Fleiſchextrakt aus beſtem
Ochſenfleiſch, beſſer und billiger als die
Liebig'ſchen Fleiſchextrakte mit kräftigen-
j den nahrhaften Subſtanzen.

Man verlange überall Toril.
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Mühe
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Ein altes Sprichwort ſagt, der Landmann könne nicht eher von einer geſegneten Ernte reden, als bis dieſelbe untergebracht iſt
Dies läßt ſich wohl mit mehr Berechtigung von keiner anderen als der Getreideernte ſagen, die in ſo hohem Grade von

der Witterung beeinflußt iſt.
dem g Wie oft hat die Ungunſt der Witterung zur Erntezeit die berechtigten Hoffnungen auf eine reiche Ernte vernichtet und

em Landmanne ſtatt des erwarteten Lohnes empfindlichen Verluſt für ſeine mühevolle Arbeit gebracht.
den Trotzdem aber bleibt die Thatſache beſtehen, daß es in die Hand eines jeden Landwirthes gegeben iſt, in ſolchen Fällen

en Verluſt auf ein kleinſtes Maaß herabzudrücken, oder ihn vielleicht ganz zu umgehen.
Ein Blick in die Praxis zeigt, daß bei ſehr unbeſtändigem Erntewetter wenige günſtige Tage richtig wahrgenommen

und voll ausgenützt oft genügen, die Ernte dennoch gut einzubringen und damit einen vollwerthigen Ernte-Ertrag zu ſichern;
in Wirthſchaften dagegen, wo die Bedingungen, ſolch günſtige Tage vollſtändig nützen zu können, nicht beſtehen, werden unter
ſonſt gleichen Verhältniſſen Verluſte unvermeidlich ſein.

Heute iſt nun mit der Mähemaſchine einem jeden Landwirth die Gelegenheit geboten, ſich die koſtbaren Ernte-Tage auf's
vortheilhafteſte zu Nutzen machen zu können.

Unter den vielen Syſtemen von Mähemaſchinen, welche z. Z. in den Handel kommen und von denen bisher nur wenige
Syſteme deutſche Arbeit repräſentiren, verdient ihrer vorzüglichen Eigenſchaften wegen beſonders die

Saxoninag“-

GaeaaaeMähemaſchine
hervorgehoben zu werden, welche von der Maſchinenfabrik

in Halle a S-,Schunickt e Spiegel Magdeburgerſtr. 59
in ihrer Specialabtheilung „Mähemaſchinenbau“ ſeit Jahren gebaut wird.

Die „Saxonia-Mähemaſchine hat ſich ſchon in einer Reihe von Jahren auf das Glänzendſte bewährt, ihr Abſatz
ſteigt von Jahr zu Jahr und ſie iſt auch in Folge fortgeſetzter, zweckentſprechender Verbeſſerungen von einer Konkurrenzmaſchine
bis heute noch nicht überflügelt worden.

Auf der Höhe der Zeit, allen Anforderungen genügend, in Ausführung und Arbeit ohne Tadel, ſteht das Modell
1900 der „„Saxonia-Getreidemähemaſchine als Repräſentant echt deutſcher Arbeit da!

Das Hauptaugenmerk haben die Fabrikanten auf eine gute, dauerhafte und im Falle einer eingetretenen Abnutzung
leicht zu erſetzende Lagerung verwendet. Jedes Lager iſt mit einer Buchſe von prima Bronceguß gefüttert, welche von Jedermann
leicht durch eine neue, bei der Fabrik oder den jeweiligen Vertretern ſtets vorräthige und ſofort paſſende erſetzt werden kann.
Ein weiterer wichtiger Vortheil an der „„Saxonia“-Getreidemähemaſchine iſt der, daß alle Zug, Druck, Reibung oder Stoß
ausgeſetzten Theile aus prima (ſchmiedeb.) Temperguß gefertigt ſind.

Alle während des Betriebes erforderlichen Verrichtungen können bei der „Saxonia““-Mähemaſchine durch den Kutſcher
von ſeinem Sitze aus geſchehen, dabei kann derſelbe ſowohl die Pferde als auch den Gang der ganzen Maſchine überſehen.

Mit einem bequem zu erreichenden Stellhebel läßt ſich vom Kutſcherſitz aus die Stoppelhöhe beliebig reguliren oder
eventl. Hinderniſſen, welche die Meſſerſtange gefährden, ausweichen; auch iſt dem Kutſcher durch eine Vorrichtung, welche mittelſt
Fußtritt in Thätigkeit geſetzt werden kann, die Möglichkeit gegeben, große oder kleine Garben ablegen zu laſſen.

Dieſe beliebige Jn oder Außerbetriebſetzung der Ablegevorrichtung hat den großen Vortheil, daß man während des
ſcharfen Wendens an den Ecken des Feldes das Ablegen ausſetzen und dadurch einen von Garben freien Platz zum bequemen
Umlenken der Maſchine ſchaffen kann; man erhält auch auf dieſe Weiſe an jeder Ecke eine freie Bahn, auf welcher man, ohne Garben
zu berühren, mit der Maſchine das Feld verlaſſen kann.

Der Ablegemechanismus der „„Saxonia““-Mähemaſchine geſtattet auch ferner, jeden einzelnen Ablegerechen vom
Kutſcherſitz aus in oder außer Thätigkeit zu ſetzen, ſodaß man mit einem, zwei, drei oder vier Rechen arbeiten laſſen kann,
wobei ebenfalls, wie vorgeſchrieben, eine Unterbrechung der Ablage mittelſt Fußtritt möglichſt iſt.

Eine charakteriſtiſche Eigenheit zeigt die „Saxonia-Mähemaſchine in ihrem ſehr großen Antriebrad, welches bei
höchſter Leiſtungsfähigkeit die größte Leichtzügigkeit bedingt.

Die letztere wird außerdem noch ganz erheblich dadurch geſteigert, daß für die ſtärker beanſpruchten Maſchinentheile
ausſchließlich Stahlguß, ſchmiedbarer Guß oder Stahl zur Verwendung kommen und ſich ſomit größte Widerſtandsfähigkeit mit
äußerſter Leichtigkeit vereinigen. Berückſichtigt man noch, daß die Maſchine vorzüglich ausbalancirt, weder Seitenzug hat, noch
die Deichſel auf den Rücken der Pferde drückt, ſo wird es ohne Weiteres einleuchten, daß dieſelbe in vollem Arbeitsbetriebe nur
90 kg. Zugkraft beanſprucht, ſowie daß zwei leichte Pferde ohne Wechſel die ganze Ernte hindurch damit arbeiten können.

Als eine weitere charakteriſtiſche Eigenart der „„Saxonia“-Mähemaſchine iſt auch deren ſelbſtthätige Schmiervorrichtung
zu bezeichnen. Durch Selbſtöler und Schmierkammern wird das Oel theils direkt, theils indirekt den Lagern zugeführt, die
Schmierung erfolgt dabei ſo rationell, daß ein Warmlaufen der Wellen vollkommen ausgeſchloſſen iſt.

geſ. geſchützt) (geſ. geſchützt)

Mit dieſer Schmiervorrichtung iſt auch bei der „„Saxonia“-Mähemaſchine erreicht, daß ein einmaliges Schmieren,
jeweils Vor und Nachmittags, vor Beginn des Mähens, vollauf genügt, der Führer alſo während einer 6—-7 ſtündigen Arbeits
zeit niemals nöthig hat, die Maſchine zwecks Schmierens halten zu laſſen; das iſt ein Vorzug, der eine große Erſparniß ſowohl
an Zeit, als auch an Schmiermaterial bedeutet und welchen keine andere Mähemaſchine gewährt. Die „Saxonia“-Mähe-
maſchine hat eine Schnittbreite von 1,60 Meter nnd können damit 2,40 preuß. Morgen pro Stunde gemäht werden; neben
Getreide laſſen ſich damit auch noch alle Sorten Klee mähen.

Trotz ihrer Leichtzügigkeit iſt die Saxonia-Mähmaſchine äußerſt dauerhaft gebaut; zum Zweck leichteren Paſſirens
von ſchmalen Thorwegen 2c. kann auch der Tiſch in die Höhe geklappt werden, ſo daß die Fahrbreite nur ca. 1,50 Meter beträgt.

Die Saxonia-Mähmaſchine kann je nach Wunſch mit oder ohne Hedrichfänger bezogen werden.
Der Umſtand, daß der Hedrich etwas früher reift als das Getreide und zur Erntezeit ausfällt, iſt nämlich bei der

Saxonia-Mähmaſchine in der Weiſe verwerthet, daß der Ablegetiſch an geeigneter Stelle mit einem Ausſchnitt und darüber
befindlichem Sieb verſehen iſt, durch welch' letzteres der mit dem Getreide auffallende Unkrautſamen hindurch tritt und in ſeinem
unterhalb des Siebes bezw. Ablegetiſches angebrachten, herausnehmbaren Kaſten aufgefangen wird.

Wenn auch bei ihrem erſten Erſcheinen die „„Saxonia“-Mähmaſchine in den IJntereſſentenkreiſen ſchon allgemeine
Anerkennung gefunden hat, ſo waren deren Erbauer doch ſeither unabläſſig bemüht, dieſelbe auf der Höhe der Anforderungen zu
erhalten. Nur auf dieſe Weiſe konnte es ermöglicht werden, daß heute die „Saxonia“-Mähmaſchine neben den bereits hervor-
gehobenen Vorzügen noch alle Verbeſſerungen, welche im Laufe der Zeit als zweckentſprechend erkannt wurden, in ſich vereinigt
und von keiner Konkurrenzmaſchine, weder des Jn- und Auslandes übertroffen als die beſte und zweckmäßigſte aller
ſelbſtthätig ablegenden Getreidemaſchinen mit gutem Gewiſſen Jedermann empfohlen werden kann.

Jlluſtrirte Preisliſten nebſt Anerkennungsſchreiben ſendet die Firma

Schmidt 8 Spiegel,
auf Wunſch gratis und franko.

Maſchinenfabrik,
Halle a. S.

Getraut:
Arthur Nau-

Hermann Kurt, unehel. S.
der Dreher Ernſt LouisKirchennachrichten.

Gestern Abend 8 Uhres hr ent- Dom. Getauft: Ella Charlotte mann mit Frau Jda Minna, geb. Dietze.schlief sanft und ruhig nach Johanna, T. d. Drehers Schlüter. Neumarkt. Getauft: Franz Hermann,
sehr langen schweren Leiden Beerdigt: Die einz. T. d. Maurers S. d. Maurers Hübner; Anna Luiſe,

Schietſch; der j. S. d. Handarb. Drumm. T. d. Handarb. Oelzner. Beerdigt:und Bruderunser lieber Sohnwä 4 Stadt. Getauft: Eliſabeth Emilie Der einz. S. d. Maurers Hübner.der Militärinvalid Elli Hedwig, T. d. Hoteliers Frieſe;F l 1 I t Lucie Erna Viktoria Eliſabeth, T. d. Das Proviantamt MerſeburgIIedrich IIIze Kaufm. Dobkowitz. Heinrich Reinhold hat mit dem Ankauf von dies-
im 27. Lebensjahre. und Friedrich Richard S. Fabritarb. jährigem Heu begonnen. Der An

Eck; Albert Kurt, unehel. S; Friedrich
Otto Hermann, S. d. Zimmerm. Pohley.

Getraut: der Fabrikarb. E. Heidrich
mit Frau A. M. geb. Kagelmann.
Beerdigt: Der j. S. d. Geſchirrf.
Mangold der Handarb. Richter; der
Schloſſer Schönwälder.

Gottesackerkirche: Donnerſtag Nachm.

kauf von Roggenflegelſtroh ſowie
von Hafer wird fortgeſetzt. (1969

Perheir. Tagelöhner
aus der Landwirthſchaft können
Arbeit und Wohnung erhalten.

Dies zeigen tiefbetrübt an
Die schwergeprüften Eltern

nebst Bruder und Braut.
Merseburg. d. 10. Juli 1900.
Die Beerdigung ündet

Donnerstag Nachmittag 3 Uhr
vom städtischen Friedhofe aus S nene n aottesdieunn. Diakonus Oekonomie- Verwaltung
statt. (1973 Alteuburg. Getauft: Margarethe Aer Leipz. Westend-Bau-

Hertha, T. d. Schmiedes Ernſt Labitzke; gesellschaft, L.-Lindenau.

kin Fransport-
Preirad,

S fürjedes Geſchäft paſſend,
verkauft billigſt 6. Schwendler.

Unerreicht
an Glanz, Deckkraft
und Haltbarkeit sind die

Bernstein-
Oel -Lackfarben

aus der Fabrik
Berliner Farbwerke,

Com.-Ges. Berlin N.
Tel. Amt III. 669.

Chaussestr. 29.
Das Beste u. Vortheil-
hatteste zum Streichen von
Fussböden Treppen,
Steingegenstüänden etc.

In Patentbüchsen Von
Netto-Inhalt Ko. M. 2,
i o. M. 1,20. (872

Niederlage für Merseburg:

Wilhelm Kiesslich,
Entenplan und Rossmarkt.

n

Steuer
Quittungsbücher

vorräthig in der
Kreisblatt-Druckerei.

Zur Reiſe
empfehle: (1923

Buntgestreifte
Knabentricots
für Spiel, Sport und

Promenade
in reichhaltiger Auswahl.

II. Schnee Nacht.
A. Ebermann,

Halle a S., Gr. Steinſtr. 84.

Kräftige
landwirthſch. Arbeiter
werden geſucht. (1933

Oeconomie Verwaltung
Leipzig Lindenau.

We Stelle ſucht, verlange unſere
„Allgem. Vakanzen-Liſte.“ (4

W. Hirſch Verlag, Mannheim.
Arbeitsbücher

vorräthig Kreisblatt-Druckerei.

Sommertheater.
Donnerſtag:

G Wildfeuer.
Romantiſches Schauſpiel v. Halm.

Großes Ertra-
Militär-Concert.

Zum Beſten für ein auf dem
Schlachtfelde des 16. Auguſt 1870
zu errichtendes 72 er Denkmal
wird die Kapelle des 4. Thür.
Inf.-Regts. No. 72 am ((1955

Freitag, den 13. Juli,
Abends 8 Uhr,

F im „Casino
ein Concert veranſtalten, ausge
führt von der geſammten Kapelle,
unter perſönlicher Leitung des Kgl.

Muſikdirigenten Herrn Wendt.
Entree an der Kaſſe 50 Prg. Jm
Vorverkauf 40 Pfg., bei den Herren
Heinr. Schultze kl. Ritterſtraße,
6. Heuer, Burgſtraße und Herrn

Markt.
(Bei ungünſtiger Witterung findet

das Concert im Saale ſtatt.)
Bürger -Gesangverein.
Mittwoch keine Singeſtunde.
1970) Der Vorſtand.
Stadtverordneten

Wahl!
Zur Aufſtellung von Kandidaten

zu den bevorſtehenden Stadtverord
netenwahlen, werden die Wähler
der 1. und 2. Abtheilung, ſowie
die Mitglieder des Bürger- Vereins
für ſtädtiſche Jntereſſen und des
Hausbeſitzer- Vereins gebeten, ſich

Dienſtag, d. 17. d. M.,
Abends S. Uhr,

im „Tivoli,
recht zahlreich einfinden zu wollen.

Die Vorſtände
des Bürger Vereins für ſtädtiſche
1963) Intereſſen

und des Hausbeſitzer Vereius.

Erste Etage,
Weißenfelſer Straße 3, iſt zu
vermiethen. Näheres Markt 31
im Comtvoir. (1766Weſssenfeſser Str. No. 2
ſind herrſchaftliche Wohnungen:

eine große ganz oder getheilt und
die Wohnung des Herrn Dr. von
Langsdorf in Folge Verſetzung zu
vermiethen und 1. Juli 1900 oder
ſpäter zu beziehen. Teuber.

Alle Sorten Boote u. Kähne
für Holzhändler, Fiſcher, Bootsvermiether, Rudervereine und
Private, hält ſtets in ſauberſter, ſolider Ausführung und zu
billigſtem Preiſe vorräthig die (1867

Bootsbauerei mit maſch. Betrieb
von Kar!

Wäsche waschen,.
Wir Waschweiber wollten wohl weisse

Wenn wir Wwüssten,
welches Waschmittel wirklich weisse

Wäsche wäscht? Das thut
e

Dr. Thompson's Seifenpulver
mit dem SCHWANX. 0t Man verlange es überall

Ein großer Transport

zum Verkauf.

„Kühe mit
und tragender RKühe und Färſen, ſteht von
Mittwoch, d. 11. d. Mts., ab ſehr preiswerth im
Gaſthof „Zur grünen Linde“

(1972Kälbern,

Emil BoteFür die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.

in Merſeburg

un
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